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ESP Forum 2026: Standorte gestalten, Potenziale 
aktivieren – Wege zu zukunftsfähigen ESP 
 
Zusammenfassung der Workshops und des Schlussworts 
 
Workshop 1 – zukunftsgerichtete Mobilität 
 
Im Workshop zur zukunftsgerichteten Mobilität wurden wichtige Punkte zur Entwicklung der 

Mobilität in den ESPs und zur Mobilitätsmanagement diskutiert. Die folgenden Punkte fassen 

die wichtigsten Erkenntnisse zusammen. 
 
Ausgangslage & Herausforderungen 
Der Kanton Bern kennt bei Vorhaben, welche die gesetzlich verpflichtete Parkplatzanzahl nicht 

unterschreiten, keine Mobilitätskonzeptpflicht. Deshalb müssen Unternehmen und Bewoh-

ner:innen freiwillig für ein nachhaltiges Mobilitätsmanagement gewonnen werden.  

Der motorisierte Individualverkehr (MIV) bleibt problematisch, wegen CO₂-Emissionen, Park-

platzbedarf und Strassenkapazitäten.  

Seit Covid hat sich die Situation, gerade auch in den touristischen Regionen verschärft: mehr 

Einzelfahrten, weniger Carreisende, stärkere Belastung der Strassen. 

 

Massnahmen & Instrumente 

Diskutiert wurden unter anderem Park+Ride-Anlagen für Pendler:innen, eine bessere Auslas-

tung bestehender Parkplätze durch Drittnutzung, sowie finanzielle Anreize für ÖV-Nutzung. 

Wichtig ist dabei, dass jeder Fall individuell betrachtet wird und Massnahmen auf verschiede-

nen Ebenen (Bund, Kanton, Gemeinde) koordiniert werden. Der Kanton stellt zudem ein Merk-

blatt, einen Werkzeugkasten sowie eine neue Website als Unterstützung bereit (Link: Mobili-

tätsmanagement). Für die Erarbeitung werden ebenfalls die Publikationen des BFE «Mobilitäts-

management in Planungsprozessen von Arealen (MIPA)» in Betrachtung gezogen. 

 

Akzeptanz & Verhalten 

Ein zentrales Thema war der Widerstand gegen Mobilitätsmanagement. einerseits das «Recht 

auf den eigenen Parkplatz», andererseits die Wahrnehmung als Eingriff in die persönliche Frei-

heit. Gleichzeitig zeigte sich, dass der Impuls für Veränderung oft auch von Arbeitnehmenden 

selbst kommt, etwa durch Forderungen nach Vergütungen für nicht-autobasierte Arbeitswege. 

 

Fazit 

Mobilitätsmanagement in Entwicklungsschwerpunkten (ESP) des Kantons Bern ist weniger ein 

technisches als ein gesellschaftliches und kommunikatives Problem. Da eine gesetzliche Pflicht 

fehlt, braucht es überzeugende Argumente, attraktive Anreize und eine klare Vision. Erste Er-

folge – etwa im Premium ESP Biel Bözingenfeld – zeigen, dass Unternehmen durchaus bereit 

sind mitzumachen, wenn der Nutzen sichtbar ist. Entscheidend wird es sein, Gewohnheiten 

schrittweise zu verändern, ohne dabei das Gefühl von Freiheitsentzug zu erzeugen. 

 
  

https://www.bvd.be.ch/de/start/themen/mobilitaet/mobilitaetsmanagement.html
https://www.bvd.be.ch/de/start/themen/mobilitaet/mobilitaetsmanagement.html
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Workshop 2 – Qualitätsvolle Planung 
 

Im Workshop zur qualitätsvollen Planung wurden zentrale Fragen zur Aufenthalts- und Gestal-

tungsqualität in den ESPs diskutiert. Die folgenden Punkte fassen die wichtigsten Erkenntnisse 

zusammen. 
 
Ausgangslage & Handlungsbedarf 
Die Einschätzungen zum Beitrag der Aufenthalts- und Gestaltungsqualität zum Gelingen eines 

ESP fallen unter den Teilnehmenden unterschiedlich aus. Während ein Teil der Teilnehmenden 

diesem Thema eine hohe Bedeutung beimisst und einen klaren Handlungsbedarf sieht, wird 

das Thema von anderen differenzierter betrachtet.  

Da ESP heute als multifunktionale Stadträume verstanden werden, müssen qualitätsvolle 

Räume parzellenübergreifend geplant werden. Die Grundlage dafür ist eine klare Vision für das 

jeweilige Areal.  

Die Aufenthaltsqualität gewinnt vor allem bei urbanen oder hochpreisigen Standorten an Be-

deutung, wird aber nicht als primärer Marktfaktor verstanden. Ein gewisser Handlungsbedarf 

wird dennoch gesehen, vor allem im Sinne einer langfristigen strategischen Positionierung und 

Flächensicherung.  

Qualität ist aus Sicht mehrerer Teilnehmenden nicht der ausschlaggebende Faktor für Unter-

nehmensansiedlungen. Vorrangig genannt werden Flächenverfügbarkeit, Wachstumsmöglich-

keiten und Erreichbarkeit, insbesondere bei produktionsorientierten ESP.  

 

Umsetzungswege & Anforderungen 

Für die Umsetzung qualitativer Ansprüche wird eine zurückhaltende Haltung vertreten; weniger 

und klarere Anforderungen werden als zielführender eingeschätzt („less is more“). Kritisch be-

urteilt werden zudem lange und zunehmend komplexe Verfahren sowie eine als zu langsam 

empfundene politische Entscheidungsfindung. 

Qualitätsvolle Räume erfordern nicht nur Vorschriften, sondern auch Kommunikation und ein 

Bewusstsein für den langfristigen Mehrwert.  

 

Kantonale Unterstützung & Rahmenbedingungen 

Der Kanton wird als engagierter Akteur wahrgenommen, sollte jedoch klare Qualitätsanforde-

rungen definieren und ESP strategisch stärker einbetten.  

Herausforderungen bestehen bei der Finanzierung, den begrenzten Ressourcen kleiner Ge-

meinden sowie bei regulatorischen Hürden. 

 

Fazit 

Die Diskussionen zeigen, dass Aufenthalts- und Gestaltungsqualität je nach Standorttyp und 

Nutzung unterschiedlich bewertet wird. Einigkeit besteht darin, dass weniger und klarere Quali-

tätsanforderungen zielführender sind als komplexe Regelwerke. Die Resultate des Workshops 

fordern, eine entsprechende strategische Rahmensetzung zu leisten.   
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Workshop 3 – Innovative Arbeitsgebiete 
 

Im Workshop wurden zentrale Fragen zur Entwicklung innovativer Arbeitsgebiete, zur Flä-

cheneffizienz sowie zu zukünftigen Trends und organisatorischen Rahmenbedingungen disku-

tiert. Die folgenden Punkte fassen die wichtigsten Erkenntnisse zusammen. 

 

Verständnis eines innovativen Arbeitsgebiets 

Innovative Arbeitsgebiete zeichnen sich durch hohe Flexibilität, Anpassungsfähigkeit und Zu-

kunftsorientierung aus. Sie reagieren schnell auf veränderte Rahmenbedingungen und schaffen 

attraktive Arbeitsumfelder. Charakteristisch sind Mehrfachnutzungen, betriebsübergreifende 

Konzepte sowie ein oft hoher technologischer Entwicklungsstand. Trotz bestehender Restriktio-

nen sollen realistische, umsetzbare und zugleich mutige Lösungen entstehen. 

 

Flächeneffizienz und Nutzungsmischung 

Die Förderung von Mehrfachnutzungen und Nutzungsmischungen wird grundsätzlich als sinn-

voll erachtet, ist in der Praxis jedoch mit erheblichen Herausforderungen verbunden. Verdich-

tungen in Industriegebieten sind kostenintensiv. Zudem erschweren betriebliche Abläufe und 

Vorgaben eine Durchmischung der Nutzungen. Die Umsetzung erfordert komplexe Abstimmun-

gen und ist kein Selbstläufer. Nutzungskonflikte treten häufig auf und können Entwicklungen 

bremsen.  

Auch die Nachfrage nach Arbeitsraum ist ein Thema: Im Gegensatz zum Wohnungsmarkt fehlt 

ein Pendant «günstiger Arbeitsraum». Die höhere Rentabilität von Wohnnutzungen trägt dazu 

bei, dass Arbeitsnutzungen zunehmend verdrängt und in periphere Lagen verschoben werden. 

 

Anforderungen von Unternehmen und Innenentwicklung 

Unternehmen stellen klare Anforderungen an Arbeitsgebiete: Eine gute Erreichbarkeit ist zent-

ral, da sie direkt die Rekrutierung von Mitarbeitenden beeinflusst. Gleichzeitig wächst der An-

spruch, den Mitarbeitenden qualitativ hochwertige Arbeitsumfelder zu bieten.  

Die Innenentwicklung und Verdichtung von Arbeitsgebieten können zu einem Spannungsfeld 

führen. Der Verdichtungsdruck steht häufig im Wiederspruch zur Gestaltungsfreiheit der Unter-

nehmen. Zudem hängen die Möglichkeiten stark von Branche und Nutzung ab. Während Ver-

dichtung bei Dienstleistungsnutzungen einfach ist, gestaltet sie sich in anderen Bereichen 

schwieriger. 

 

Projektorganisation und Beteiligung 

Erfolgreiche Entwicklungen benötigen eine klare Projektorganisation. Als zentral wird die Rolle 

eines «Kümmerers» hervorgehoben, der Prozesse koordiniert und vorantreibt – auch wenn 

dies mit erheblichem Aufwand verbunden ist. Eine aktive Flächenpolitik der öffentlichen Hand 

kann zudem einen wichtigen Beitrag leisten, insbesondere zur Bereitstellung von bezahlbarem 

Arbeitsraum. Insgesamt wird die öffentliche Hand als ein Steuerungsakteur mit entsprechenden 

Hebelwirkungen gesehen. 

 

Innovation und zukünftige Entwicklungen 

Neue Arbeitsformen und flexible Nutzungen bieten Potenzial zur Transformation von Arbeitsge-

bieten, etwa durch Randzeitennutzungen oder die Umnutzung wenig ausgelasteter Flächen. 

Konzepte wie Co-Working oder Co-Living sind vorhanden, werden jedoch nur begrenzt nachge-

fragt.  

Ein zentrales Entwicklungspotenzial wird im Bauen in die Höhe gesehen und gemeinschaftliche 

Nutzungen durch unterschiedliche Akteure (etwa bei Mensa, Parkplatz, Ausstellungsflächen, 
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etc.). Gleichzeitig können Baukultur und Verfahren innovative Ansätze hemmen. Zukünftig ge-

winnen flexible, modulare Bauweisen an Bedeutung, während klassische Büroformen an Rele-

vanz verlieren.  

Die öffentliche Hand muss sich auf neue Aufgaben einstellen, während bestehende Verfahren 

als innovationshemmend wahrgenommen werden können. Insgesamt fehlt auch etwas der 

Druck für tiefgreifende Transformationen. 

 

 

 

Schlusswort 
 

Monika Suter, Kantonsplanerin: «Am heutigen 10. ESP Forum haben die Referate und Diskus-

sionen deutlich aufgezeigt, wie vielfältig die Fragestellungen rund um die qualitätsvolle Gestal-

tung von ESP-Standorten sind. Ein entscheidender Faktor ist die Aufenthaltsqualität. Diese ist 

eng verbunden mit der Mobilität. Die Erreichbarkeit wiederum ist zentral im Zuge der Verdich-

tung von Arbeitsquartieren aber oft eine Herausforderung.  

Zentrales Stichwort des heutigen Tages ist «Komplexität» Die Diskussionen haben einmal 

mehr gezeigt, dass für die unterschiedlichen Problematiken keine einfachen oder kurzfristigen 

Lösungen zu erwarten sind. Gefordert ist ein differenziertes und langfristig ausgerichtetes Vor-

gehen, gemeinsam getragen von Seiten der öffentlichen Hand, der GrundeigentümerInnen, der 

angesiedelten Firmen und der umliegenden Bevölkerung.  

Diese Komplexität kann dabei nicht nur als Schwierigkeit, sondern auch als Chance verstanden 

werden, neue Ansätze zu entwickeln und die ESP-Standorte als Teil einer gesamtheitlichen 

räumlichen Entwicklung weiterzudenken Ich hoffe, dass das diesjährige ESP-Forum Ihnen in 

diesem Sinne wertvolle Impulse vermitteln konnte. Gleichzeitig konnten auch wir durch Ihre 

Teilnahme wichtige Anregungen und Rückmeldungen aufnehmen, die uns dabei unterstützen 

werden, das ESP-Programm sowie die Förderung und Weiterentwicklung der ESP-Standorte 

gezielt voranzubringen.» 

 


